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3m ©ilfdjritt ging's nun roieber Gcßmenben 3U, wo
fid) ©elegenßeit bot, all' bie äußern uttb innern Schöben
in Orbnung ju bringen.

Sbenbs 6 Uhr nahm bie Saßn uns bann in ißre freunb»
liebe Obhut unb führte bie brei Sebelfaßrer in gemächlichem
Dempo suriicE, bem mittag entgegen. Otto Stau n.

- =»===
©te junge SDîutter.

Die iunge Stutter ftebt im ©arten.
Sie laufdjt.
Oer Sibling ftüftert in ben Säumen,
2Bo L) aTb d e r f cf) Io fe 'n e Sliiten träumen...
Sie bentt 3urüd —
O fienjesglüd!

SSas flötet bort aus jener Daune?
Sie laufdjt.
Oie Smfel bidjtet SOiiiinefieber,

Oie fel'ge 3eit febi'et nun roieber...
Sie bentt 3urüd —
O £iebesglüd!

„Stutti, Sîutti!" tönt's oom Safeu.
Sie laufet.
SBie ©ngelftimine fliitgt ein flachen:

„3d) faitn für Stutti Kränse machen!"
Sie bebt ben Slid —
O Stuttergliid! ©mma fledjleitner.-peters (SrMltung.
SR33C oon 5 er mann Safer, Sern.

Seter roar Srtillerierefrut unb beftanb feine Schule
in Dbun. 5Ternig gefutrb unb oon unoertoüftlid) heiterem
©einiite troßte er fpielenb allen Unbilben militärifcher ,,©r»
tüdjtigung" (toie bas tounberfame Seuwort nun einmal
beißt). Unb bas roar bod) eigentlich feine Kfeinigfeit bei
biefem Sßetter: Smmerfort Segen, Sturm, Segen, Sebel.
Seit 2Bod>en folgten fid) biefe 2ßitterungsformen in aus»
geglichener Shwecßflung. Oo^i bem Seter machte bies nichts
aus. Sag für Sag ließ er fid) nach' einem Dauerlauf bas
eistalte Srunuentoaffer, über bas Iodige Haupt rinnen unb
mit flatfdjuaffem Dud) rieb er fieb ben Oberförper ab. Sud)
bie giftigfte Sife hielt ihn oon biefem Tun nicht ab, unb
bie fleute, bie ihn babei faben, betamen langainbauernbe
©änfebaut. Seter trug feinen Schnupfen baoon, aber aud)
gar nichts berartiges befiel ihn. Unb bod) feßmebte bas
Serbängnis über ihm.

S tu Sonntag nachmittag fdjritt er bas Sälliä hinunter
unb fab fd)on oon toeitem eine Stenfchenanfammlung unter
einem gefcßloffenen Dach oon Segenfcßirmen. 2Bie er näher
trat, tourbe er getoabr, baß bie Heilsarmee eben babei mar,
ben ohnehin fo brauen Dbunern ^Begleitung für eine gott»
wohlgefällige flebensfüßrung ju oermitteln. Obfcbott nun
Seter 3war feinen 3mingenben ©runb fanb, fid) bie Sache
att3ubören, machte er fich bennodj heran unb laufchte ber
Sebe. ©in junger Stenfcß legte oon feiner ©efeßrung foebeu
3eugnis ab. ©r säbite eine lange Seihe feiner Sergeben
auf unb Seter fühlte, baß es für ben 3üngling in ber Dat
hohe 3eit gemeiert, fich oom weltlichen Drubel ab3utehren.
©s regnete in3wif<hen flott weiter. Seter war innert we»

niger Siinuten oon anbern Snbäcßtigen feft eingefeilt unb
fonnte fich faunr mehr rühren. Son mehreren Schirmen
erhielt er bie Draufen halb ben Saden hinunter, halb
auf bie Schultern ober übers ©efidjit. Sußerbent belehrte
ihn ein Slid nach unten, baß er in einer Sfüße ftanb.
Sber bie Serfammlung war etwas Seues für ihn unb
er begehrte noch etwas aus3uharren. Säffer fonnte et ja

nuit bod) nidjt mehr werben. Unb eben würbe ber 3er»
fnirfchte Süngling burd) einen ättern Staun abgelöft, ber
feine Sebe burd) einen leibenfdjaftlichen ©efang einleitete.
Dann enthüllte auch er ben frühem 3uftanb feiner Seele
in ihrer gansen Sd)wär3e unb gab Snhaltspunfte, toie
man fid) auf geeignete ®eife ben Krallen bes Deufcls
entwinben fönne. Dann folgte nod) ein britter unb ein
oierter Sebner unb 3wifd)enl)inein würben Solbatenlieber
mit etwas abgeänbertem Deiet gefungen. ©s folgte noch
ein ©ebet unb bie Serfammlung löfte fid) auf, währenb
bie Heilsarmee in wohlgeorbneten Sotten finget© abging.

Sod) am gleichen Sbenb lag Seter mit 40 ©raben
(triebet im Kranfensimmer uttb anbern Sags würbe er,
als bie Körperwärme auf 41 geftiegen, ins Spital oer»
bracht. Hier angelangt fing er an, oon allerhanb Dingen
3U reben, bie fonft nicht gerabe feine bisherigen ©efprädje
beberrfeßt hatten. Sein ans Kranfenbett geeilter Sater war
erftaunt, aus bem Stunbe feines fonft fo lebensluftigen
Seters biiftere Scßilberungen aus bem Seteicbe bes Höllen»
fürften 31t hören unb bie Snbeutungen bes S^tes, baß
bie Sache gan3 hoffnungslos ausfehe, fonnten ihn aud)
nicht beruhigen. 2Benn man ben Kraufen fo recht ins
Scßwißen bringen fönnte, wäre bie Settung noch möglid),
hieß es. Sber Seter fonnte nicht feßwißett, alle S3idcl
unb fonftige Sîittel fcßlugen fehl. Seter blieb troden wie
ein gelagerter Kienfpan. Sber in ber Sacht brachte er es
benaod) fertig, in aller Stille feine lieber auf 38 ©rabe
3u oerminbern unb am Dienstag morgen in alfer Herrgotts»
frühe oerlangte er oon ber Kranfenfdjwefter feine Klei»
ber. „Sber bir heit boch e gaii3 feßwäri flungeet3iinbig?"
fchrie bie ©ute entfeßt auf, als fie ben Seter auf belnt

Settraitb fißenb fanb. „©haaa, weit br fäge", gab ber
Kranfe treußer3ig 3urüd. Der Sr3t rafte wutfdptaubenb
an unb befahl bem Seter in jenem oieloerheißenben mili»
tärifdjen Kur3tou, fofort feinen Kahn wieber 3U befteigen.
Dann würben bie Sieber gemeffen unb es waren halt nicht
mehr als ber ©rabe 38. Satürlicß fei bas Dbermometer
futfd), hieß es, aber auch brei anbete Siebermeffer weigerten
fich, ntehr als 38 ©rabe an3ugeben. Stan einigte fid) fcßließ»
(ich barauf, baß es gar feine flungenentsünbung gemefen
fein fönne, fonbern bloß eitt heftiger Sieberanfall. Sber
im Sette mußte er heute gleichwohl noch bleiben. Sis er bann
bas Spital oerließ, war ihm bloß noch ein recht auffäffiger
Sruftfatarrl) geblieben. Seter ßuftete unb hatte eine gan3
rauhe Stimme, ©r fprad) um eine halbe Donleiter tiefer
als fonft. Seinen Dienft als Sefrut fonnte er bloß 3eit»
weilig erfüllen, ba er fich oiel im Kranfensimmer auf»
halten unb Unmengen Dee trinfen mußte. 3mmer 3mif<ben
3wei foldjen Deefluten pinfeite ihm ber Sanifätsleutnaut
im Sachen herum ober fißelte feinen Scßlunb oermittelft
einer Reinen 3eigerfetle. Sprechen, atmen unb effen taten
ihm weh unb mehrere Dage unb Säd)te würbe er wie
eine Slurnie eingewidelt, um ihn einmal 3um Schwißen
311 bringen. Sber es half nichts. 3a, nicht einmal ein 90113

befonberer Dee oom Sfarrer Künste half unb bod) hatte
bie Stutter, bie ein halbes Sfunb gefeßidt, ausbriidfid) ge»
feßrieben, bies fei bas einzig richtige Stittel. Der .Kranfen»
wärter war ein leibenfchaftlichier Saudfer unb er bat ben
Seter um bie Erlaubnis, fié aus bem Sadet mal eine
Sfeife ftopfen 3U bürfen. Seter hatte nichts bagegen unb
ber Sßärter ging hinaus. Sgd) furser SBeife fanb ihn ber
Sr3t auf bem Slur im Delirium unb 3wei Dage fpäter mußte
ber Statin aus ber Sénle entlaffen werben.

Seters ©efunbheit maéte feine Sortfcßritte. Seine Saß»
ftimme war unergrünblid) tief geworben. Die roten S3an»

gen waren hin unb bie Sugen eingefunfen. 2tber troßbem
hatte er es bur^ge3wängt, wieber mit ber Druppe aus»
surüden. Sur nicht aus ber Schale entlaffen werben! S3ie
er fié in einem foldjen Salle gefchämt hätte! 2Bas gäbe
er nicht brum, einmal tüchtig feßwißen 3U fönnen!

©in fleiner Susmarfé mit ©efeeßtefebießen würbe burd)»
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Im Eilschritt ging's nun wieder Schwenden zu, wo
sich Gelegenheit bot, all' die äußern und innern Schäden
in Ordnung zu bringen.

Abends 6 Uhr nahm die Bahn uns dann in ihre freund-
liche Obhut und führte die drei Nebelfahrer in gemächlichem
Tempo zurück, dem Alltag entgegen. Otto Braun.
»»» - »»»

Die junge Mutter.
Die sunge Mutter steht im Garten.
Sie lauscht.

Der Frühling flüstert in den Bäumen,
Wo halbverschloß'ne Blüten träumen...
Sie denkt zurück —
O Lenzesglück!

Was flötet dort aus jener Tanne?
Sie lauscht.

Die Amsel dichtet Minnelieder,
Die sel'ge Zeit kehret nun wieder...
Sie denkt zurück —
O Liebesglück!

..Mutti, Mutti!" tönt's vom Rasen.

Sie lauscht.

Wie Engelstimme klingt ein Lachen:

„Ich kann für Mutti Kränze machen!"
Sie hebt den Blick —
O Mutterglück! Emma Lechleitner.

«>" M»»- «»»

Peters Erkältung.
Skizze von Hermann Npser, Bern.

Peter war Artillerierekrut und bestand seine Schule
in Thun. Kernig gesund und von unverwüstlich heiterem
Gemüte trotzte er spielend allen Unbilden militärischer „Er-
tüchtigung" (wie das wundersame Neuwort nun einmal
heißt). Und das war doch eigentlich keine Kleinigkeit bei
diesem Wetter: Immerfort Regen, Sturm, Regen, Nebel.
Seit Wochen folgten sich diese Witterungsformen in aus-
geglichener Abwechslung. Doch dem Peter machte dies nichts
aus. Tag für Tag ließ er sich nach einen: Dauerlauf das
eiskalte Brunnenwasser über das lockige Haupt rinnen und
mit klatschnassem Tuch rieb er sich den Oberkörper ab. Auch
die giftigste Bise hielt ihn von diesem Tun nicht ab, und
die Leute, die ihn dabei sahen, bekamen langandauernde
Gänsehaut. Peter trug keinen Schnupfen davon, aber auch

gar nichts derartiges befiel ihn. Und doch schwebte das
Verhängnis über ihm.

Am Sonntag nachmittag schritt er das Bälliz hinunter
und sah schon von weitem eine Menschenansammlung unter
einein geschlossenen Dach von Regenschirmen. Wie er näher
trat, wurde er gewahr, daß die Heilsarmee eben dabei war,
den ohnehin so braven Thunern Wegleitung für eine gott-
wohlgefällige Lebensführung zu vermitteln. Obschon nun
Peter zwar keinen zwingenden Grund fand, sich die Sache
anzuhören, machte er sich dennoch heran und lauschte der
Rede. Ein junger Mensch legte von seiner Bekehrung soeben

Zeugnis ab. Er zählte eine lqnge Reihe seiner Vergehen
auf und Peter fühlte, daß es für den Jüngling in der Tat
hohe Zeit gewesen, sich vom weltlichen Trubel abzukehren.
Es regnete inzwischen flott weiter. Peter war innert we-
niger Minuten von andern Andächtigen fest eingekeilt und
konnte sich kaum mehr rühren. Von mehreren Schirmen
erhielt er die Traufen bald den Nacken hinunter, bald
auf die Schultern oder übers Gesicht. Außerdem belehrte
ihn ein Blick nach unten, daß er in einer Pfütze stand.
Aber die Versammlung war etwas Neues für ihn und
er begehrte noch etwas auszuharren. Nässer konnte er ja

nun doch nicht mehr werden. Und eben wurde der zer-
knirschte Jüngling durch einen ältern Mann abgelöst, der
seine Rede durch einen leidenschaftlichen Gesang einleitete.
Dann enthüllte auch er den frühern Zustand seiner Seele
in ihrer ganzen Schwärze und gab Anhaltspunkte, wie
man sich auf geeignete Weise den Krallen des Teufels
entwinden könne. Dann folgte noch ein dritter und ein
vierter Redner und zwischenhinein wurden Soldatenlieder
mit etwas abgeändertem Text gesungen. Es folgte noch
ein Gebet und die Versammlung löste sich auf, während
die Heilsarmee in wohlgeordneten Rotten singend abging.

Noch am gleichen Abend lag Peter mit 40 Graden
Fieber im Krankenzimmer und andern Tags wurde er.
als die Körperwärme auf 41 gestiegen, ins Spital ver-
bracht. Hier angelangt fing er an, von allerhand Dingen
zu reden, die sonst nicht gerade seine bisherigen Gespräche
beherrscht hatten. Sein ans Krankenbett geeilter Vater war
erstaunt, aus dem Munde seines sonst so lebenslustigen
Peters düstere Schilderungen aus dem Bereiche des Höllen-
fürsten zu hören und die Andeutungen des Arztes, daß
die Sache ganz hoffnungslos aussehe, konnten ihn auch
nicht beruhigen. Wenn man den Kranken so recht ins
Schwitzen bringen könnte, wäre die Rettung noch möglich,
hieß es. Aber Peter konnte nicht schwitzen, alle Wickel
und sonstige Mittel schlugen fehl. Peter blieb trocken wie
ein gelagerter Kienspan. Aber in der Nacht brachte er es
dennoch fertig, in aller Stille seine Fieber auf 33 Grade
zu vermindern und am Dienstag morgen in aller Herrgotts-
frühe verlangte er von der Krankenschwester seine Klei-
der. „Aber dir heit doch e ganz schwäri Lungeetzllndig?"
schrie die Gute entsetzt auf, als sie den Peter auf dein«

Bettrand sitzend fand. „Ghaaa, weit dr säge", gab der
Kranke treuherzig zurück. Der Arzt raste wutschnaubend
an und befahl dem Peter in jenem vielverheißenden mili-
tärischen Kurzton, sofort seinen Kahn wieder zu besteigen.
Dann wurden die Fieber gemessen und es waren halt nicht
mehr als der Grade 33. Natürlich sei das Thermometer
futsch, hieß es. aber auch drei andere Fiebermesser weigerten
sich, mehr als 33 Grade anzugeben. Man einigte sich schließ-
lich darauf, daß es gar keine Lungenentzündung gewesen
sein könne, sondern bloß ein heftiger Fieberanfall. Aber
im Bette mußte er heute gleichwohl noch bleiben. Als er dann
das Spital verließ, war ihm bloß noch ein recht aufsässiger
Brustkatarrh geblieben. Peter hustete und hatte eine ganz
rauhe Stimme. Er sprach um eine halbe Tonleiter tiefer
als sonst. Seinen Dienst als Rekrut konnte er bloß zeit-
weilig erfüllen, da er sich viel im Krankenzimmer auf-
halten und Unmengen Tee trinken mußte. Immer zwischen
zwei solchen Teefluten pinselte ihm der Sanitätsleutnant
im Rachen herum oder kitzelte seinen Schlund vermittelst
einer kleinen Zeigerkelle. Sprechen, atmen und essen taten
ihm weh und mehrere Tage und Nächte wurde er wie
eine Mumie eingewickelt, um ihn einmal zum Schwitzen
zu bringen. Aber es half nichts. Ja. nicht einmal ein ganz
besonderer Tee vom Pfarrer Künzle half und doch hatte
die Mutter, die ein halbes Pfund geschickt, ausdrücklich ge-
schrieben, dies sei das einzig richtige Mittel. Der.Kranken-
wärter war ein leidenschaftlicher Raucher und er bat den
Peter um die Erlaubnis, sich aus dem Packet mal eine
Pfeife stopfen zu dürfen. Peter hatte nichts dagegen und
der Wärter ging hinaus. Nach kurzer Weile fand ihn der
Arzt auf dem Flur im Delirium und zwei Tage später mußte
der Mann aus der Schule entlassen werden.

Peters Gesundheit machte keine Fortschritte. Seine Baß-
stimme war unergründlich tief geworden. Die roten Wan-
gen waren hin und die Augen eingesunken. Aber trotzdem
hatte er es durchgezwängt, wieder mit der Truppe aus-
zurücke». Nur nicht aus der Schule entlassen werden! Wie
er sich in einem solchen Falle geschämt hätte! Was gäbe
er nicht drum, einmal tüchtig schwitzen zu können!

Ein kleiner Ausmarsch mit Gefechtsschießen wurde durch-
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geführt. ©uf 5 Kilometer rourbe mit ©rannten unb auf
oerringertett ©bftanb mit Schrapnellen gcfdjoffen. ©s regnete
roieber einmal unb mar eflig !att. Da erhielt ber ©atterie»
fonimanbant ©telbung, bah es bem ©eter plöhlid) fd)led)i
gebe, er ïjabe ©rftidungsanfütte. ©afd) tourbe ber ßraute
in ein nabegelegenes SBohnbaus oerbrad)t unb roarnt cin=

gebettet. Der ©rst machte ibm eine ©infprihung, bann börte
©eter nocb roie aus roeiter gerne ben ©efd)üt;bonner unb
fcblief ein. „Der ÜJlann mub berart fdjroihen", Tagte ber
Sanitätsoffiäier, „bah es bampft".

Unb ber 2Bunfd) bes Birgtes Tollte fid) erfüllen, ©eter
ftanb nämlich beim Schulhaus DEjierachem unb batte ©e»

febt, auf ben EDelepfjonoffigier 311 marten, ©ben öffnete
er bcit ©rotfad, um etroas unter bie 3ähne 3U nehmen, ba
borte er tief unten auf ber ©bene ein ©efcbüb brummen;
©umminin — unb roiberbaltenb äädpääääm — unb gleich
barauf bas mit — fffffTTTTTüiüüü — oorüberfingenbe ©e=

Tdfofe. SDIit Donnergetrad) platte bie ©ranate bunbert
Schritte entfernt im ©rasbang. ©ber gleich brummte es

toieber unten unb bann nochmals: ©u»uuummtn — ääd)»
äädj=äääd)ääm — fffiiiifffffiiüüü — frad}!!! Die sroeife
©ranate bol3te glatt eine oier3igiät)rige gid)te um, bie öritte
fchlug ein mächtiges Doch in bie Schutbausfirft unb bie
oierte machte aus bem ©arten eine rauchenbe SBüfte. SBenn
es and} gan3 anregenb fein mochte, bie ©efchoheinfchläge
aus nädjfter Stäbe beobachten 3U tonnen, fo fchien bem
©eter ber ©often bod> etroas ungemütlich, ©s fam ihm
fo oor, es tonnte fich um einen tieinen ©ered)nungsfef)ler
ber ßanoniere banbetn, rouhte er bod), bah man es in
ber ©egel 3U oermeiben fudfte, bemobnte Säufer 311 be»

fchiehen. Stun, er roar hierher befohlen unb muhte jebenfalls
bie Suppe nicht auseffen. 3nbem fah fid) ber ßebrer nicht
einmal beroogen, ben Unterricht 3U unterbrechen, er fchien

an berartige 3tDifdjenfäIIe geroöbnt 3U fein. ©an3 inert»
mürbig mar auch bas ©erhalten ber ßinber, benn nicht
ein einiges mudte auf. ©ber es mar oielleicbt bod) Sicherer,

roenn er fid) hinters Saus begab. So ging er benn herum
unb fehte fid) auf ben Soläftofe. ©Heber nahm er ben

©rotfad oor unb machte fich ans imbiffen. ©ber fchon

grollte es roieber roe it unten: ©uu=mmmm=bu=ummmrn —
äcb=äd)»äd)=äääd)d)cb=ämmm — ffffiüüüüfffffff — trad)!!!
©in gutes Stiid Dach rourbe roeggeriffen, im Dberftod räumte
bas ©efdjoh ein ©Sohn3immer aus unb rafierte im Sorbei»
geben eine prächtige ©nlage oon ©eranien roeg. ©ine ßut),
bie auf ber Strahe Iangfam baher trottete, rourbe in einen
bampfenben gleifchhaufen oerroanbett. Der fie begleitenbe
©ub tief an ben Sang unb ftodferte mit einer ©erte bort,
roo eben eine ©ranate eingebrungen roar, ©in anberes @e=

fd)oh roar ber ßänge nad) burdfs Schutjimmer gebrungen
unb batte bie SBanbtafel 3erfd>mettert. Dies beroog ben

ßebrer, ans getrfter 3U treten unb ben ©eter 3U fragen, ob
bie Uebung oorausficbtlid) ben gau3en Dag anbaure. ©eter
muhte es aber nicht unb ber ßebrer, nun bod) fcheinbar roegen
ben Störungen etroas ärgerlich, 30g fid) roieber 3urüd unb
fchloh bas genfter. ©umbumbumbum — ädjiääämmm —

ffffffffiiiiüüüüffff — giings gerabe roieber tos, als eben bie
ßinber bie Schute oerliehen, ©un rourbe aber bem ©eter
bod) bimmetangft. „Seeee! ©oooofen!" fdfrie er ihnen 311,

„macht, bah ihr fortfommt". Dach feine ©3arnung ging
unter im Donnergetöfe bes in Stüde gehenben Sdfuthaufes.
Unaufhörlich trepierten brühen im gelb unb auf bem Schal»
ptah bie ©rauaten unb fdjleuberten einen Saget oon ©ifen,
Sot3ftüden, ©rbreidj unb anberem umher. Die nächfte Saloe
forberte unter ben ßinbern mehrere Opfer, ©eter roagte
oor ©tauen taum mehr bie ©ugen ju erheben, ©uf ein»

mal fpiirte er im ©üden einen gröblichen Sdjmerj, bann
einen anbern im rechten ©ein. ©r fühlte hin unb 30g bie

Sanb blutig surüd. ©un fchien es Seit, fid) in Sicher»
heit 3u bringen, aber er oermochte nicht auf3uftetjen. Drum
ten fiel immer nod) Schuh auf Schuh. Die Drümmer bes

Schulhaufes brannten lichterloh- ßein ©lieb tonnte ©eter

mehr richtig rühren. 3eben ©ugenblid erroartete er bas
©infdjtagen eines ©efdjoffes in ben Sofeftofe, ber ihm bis»
her notbürftig Dedung geboten. ©3o btoh ber Detephon»
offi3ier fteden mochte? Der hätte ihn allenfalls noch recht»
seitig roegfchteppen tonnen, ©ber ber hatte offenbar aud)
fdjon brau glauben müffen. Da — ffffffffiiiiüuu — trad)!
mürbe er famt feinem Sol3ftoh in bie ßuft gefdpnettert
2Bo roar nur fein linfes ©ein hingeraten? Unb babei hatte
ihm ein Splitter glatt ben prächtigen Saarfdjopf roegge»
nommen. Der ©lutoerluft ?d)roäd)te ihn berart, bah er nicht
einmal mehr Scbmer-sen oerfpiirte. ©r rourbe gait3 matt
unb roünfdjte bloh nod)., bah er uollenbs getötet roürbe.
So als hilflofer ßrüppel mochte er nicht mehr unter bie
ßeute. 2Bie fein ©ein, oerfdjroanb aud) ber rechte ©rm
fpurlos. ©lies roar ihm fo gän3lid) gleichgültig geroorben,
bah er auf bie fortfchreitenben ©erftümmelungen feines ßör»
pers gar nicht mehr achtete, ©r rourbe miibe unb ein un»
überroinbliches Schlafbebürfnis bemächtigte fich feiner, ©r
fchloh benn auch bie ©ugen unb fcblief ein. —

Unb gerabe in biefem ©ugenblide erroachte ©eter in
feinem ©eite unb fah neben fid) ben UDelephonoffigier ftehett
©ber gleich erfannte er, bah es nicht biefer, fonbern ber
©efrutenarst roar. ©lit Staunen begann ber ©ufgeroadjte
Togleid) feinen ßörper ab3utaften unb nad) ben Schaben 311

fudjen, bie ihm ein gütiges ©efchid bloh im Unterberouhh
fein 3ugefügt. ©ber noch sroeierlei fühlte er beutlich, ©in»
mal roar er 00m ßopf bis 3U gühen tropfnah, benn
bie heftigen ©ufregungen beim Schulhaus Dbierad)ern hatten
ihn grünblich in Schweig gebracht. Unb bann fanb er,
bah bie ©eflemmungen in ©ruft unb Sals roie roeggeblafen
roaren. Sogar feine Stimme hatte ben frühem SBohIïlang
3urüdgeroonnen unb ©ppetit mar ein iibermähiger oorhanben.

3mei Dage fpäter tonnte ©eter auffteljen unb fich mie»
ber bei ber Druppe rnelben, bie er bis 3Utn Schluh ber
©etrutenfchule nid)t roieber oerlieh.

— =_ i».
2)os fterbenbc SSter.

(©achbrud oerboten.)
©m ©arttor, roo bie Slumenranten l)a"âen
Unb jiingft no^ lebensfroh bie ©mfeln fangen,
Da bricht 3U Dobe rounb ein Sunb 3ufaminen,
Durchfchauert oon bes Schmerses gieberflammen.

©s hatten fchroere Sufe ihn gefchlagen
3m rafettben ©erooge roi'Iber 2©agen,
Unb trrechenb nod) enttarn er bem ©erberben,
3n biefes SBintets fich'rer Sut 3u fterben.

Unb manchen, ber ooriiber roollte eilen,
Zwingt eine flücht'ge ©eugier, 31c oerroeifen,
Unb um mit ©3iffen unb mit 2Bih 3U pochen,
fflSirb aud) manch fabes Urteil ausgefprodjen:

„2©ie grählid)! ftattn benn unf're Stabt nidjt forgen
Dah fold) ein ©reuel seitig roirb geborgen?"
Unb roieber: „SBär's ein Sunb oon ebler ©äffe,
©r täme fpielenb bnrch bie regfte ©äffe."

©in ßinb nur höre id) in ©litleib ttagen,
Unb allgemach mit ftumpfem Unbehagen,
©epeitfd)t oon emig neuer ßangeroeile
Stür3t alles in bie alte Saft unb ©ile.

Doch niemanb hat erfaht bas tiefe ©Sefen,
Das in bes Dieres ©ugen fteht su lefen:
2Bot)t tönnt ihr heute fchaubernb oor mir roeidjeu —
3hr roerbet mir im Sterben alle gleichen.

©ottfrieb Seh-
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geführt. Auf 5 Kilometer wurde mit Granaten und auf
verringerten Abstand mit Schrapnellen geschossen. Es regnete
wieder einmal und war eklig kalt. Da erhielt der Batterie-
kommandant Meldung, datz es dem Peter plötzlich schlecht

gehe, er habe Erstickungsanfälle. Rasch wurde der Kranke
in ein nahegelegenes Wohnhaus verbracht und warm ein-
gebettet. Der Arzt machte ihm eine Einspritzung, dann hörte
Peter noch wie aus weiter Ferne den Geschützdonner und
schlief ein. „Der Mann mutz derart schwitzen", sagte der
Sanitätsoffizier, „datz es dampft".

Und der Wunsch des Arztes sollte sich erfüllen. Peter
stand nämlich beim Schulhaus Thierachern und hatte Be-
fehl, auf den Telephonoffizier zu warten. Eben öffnete
er den Brotsack, um etwas unter die Zähne zu nehmen, da
hörte er tief unten auf der Ebene ein Geschütz brummen.-
Bu-ummm — und widerhallend ääch-ääääm — und gleich
darauf das mit — fffffsssssiiiüllü — vorübersingende Ee-
schätz. Mit Donnergekrach platzte die Granate hundert
Schritte entfernt im Erashang. Aber gleich brummte es

wieder unten und dann nochmals: Bu-uuummm — ääch-
ääch-ääächääm — fffiiiisssssiiüüü — krach!!! Die zweite
Granate holzte glatt eine vierzigjährige Fichte um, die dritte
schlug ein mächtiges Loch in die Schulhausfirst und die
vierte machte aus dem Garten eine rauchende Wüste. Wenn
es auch ganz anregend sein mochte, die Eeschotzeinschläge
aus nächster Nähe beobachten zu können, so schien dem

Peter der Posten doch etwas ungemütlich. Es kam ihm
so vor, es könnte sich um einen kleinen Berechnungsfehler
der Kanoniere handeln, wutzte er doch, datz man es in
der Regel zu vermeiden suchte, bewohnte Häuser zu be-

Wetzen. Nun, er war hierher befohlen und muhte jedenfalls
die Suppe nicht ausessen. Zudem sah sich der Lehrer nicht
einmal bewogen, den Unterricht zu unterbrechen, er schien

an derartige Zwischenfälle gewöhnt zu sein. Ganz merk-

würdig war auch das Verhalten der Kinder, denn nicht
ein einziges muckte auf. Aber es war vielleicht doch sicherer,

wenn er sich hinters Haus begab. So ging er denn herum
und setzte sich auf den Holzstotz. Wieder nahm er den

Brotsack vor und machte sich ans imbissen. Aber schon

grollte es wieder weit unten: Buu-mmmm-bu-ummmm —
äch-äch-äch-ääächchch-ämmm — fffsillüllüfffssss - krach!!!
Ein gutes Stück Dach wurde weggerissen, im Oberstock räumte
das Geschotz ein Wohnzimmer aus und rasierte im Vorbei-
gehen eine prächtige Anlage von Geranien weg. Eine Kuh,
die auf der Strahe langsam daher trottete, wurde in einen
dampfenden Fleischhaufen verwandelt. Der sie begleitende
Bub lief an den Hang und stocherte mit einer Gerte dort,
wo eben eine Granate eingedrungen war. Ein anderes Ge-
schotz war der Länge nach durchs Schulziminer gedrungen
und hatte die Wandtafel zerschmettert. Dies bewog den

Lehrer, ans Fenster zu treten und den Peter zu fragen, ob
die Uebung voraussichtlich den ganzen Tag andaure. Peter
wutzte es aber nicht und der Lehrer, nun doch scheinbar wegen
den Störungen etwas ärgerlich, zog sich wieder zurück und
schlvtz das Fenster. Bumbumbumbum — ächääämmm —
ffffssssiiiiüüüüssss — gings gerade wieder los, als eben die
Kinder die Schule verhetzen. Nun wurde aber dem Peter
doch himmelangst. „Heeee! Eoooofen!" schrie er ihnen zu,
„macht, datz ihr fortkommt". Doch seine Warnung ging
unter im Donnergetöse des in Stücke gehenden Schulhauses-
Unaufhörlich krepierten drüben im Feld und auf dem Schul-
platz die Granaten und schleuderten einen Hagel von Eisen,
Holzstllcken, Erdreich und anderem umher. Die nächste Salve
forderte unter den Kindern mehrere Opfer, Peter wagte
vor Grauen kaum mehr die Augen zu erheben. Auf ein-
mal spürte er im Rücken einen grätzlichen Schmerz, dann
einen andern im rechten Bein. Er fühlte hin und zog die

Hand blutig zurück. Nun schien es Zeit, sich in Sicher-
heit zu bringen, aber er vermochte nicht aufzustehen. Drun-
ten fiel immer noch Schuh auf Schuh. Die Trümmer des
Schulhauses brannten lichterloh. Kein Glied konnte Peter

mehr richtig rühren. Jeden Augenblick erwartete er das
Einschlagen eines Geschosses in den Holzstotz. der ihm bis-
her notdürftig Deckung geboten. Wo blotz der Telephon-
offizier stecken mochte? Der hätte ihn allenfalls noch recht-
zeitig wegschleppen können. Aber der hatte offenbar auch
schon dran glauben müssen. Da — ffffssssiillüuu — krach!
wurde er samt seinem Holzstotz in die Luft geschmettert.
Wo war nur sein linkes Bein hingeraten? Und dabei hatte
ihm ein Splitter glatt den prächtigen Haarschopf wegge-
nommen. Der Blutverlust schwächte ihn derart, datz er nicht
einmal mehr Schmerzen verspürte. Er wurde ganz matt
und wünschte blotz noch, datz er vollends getötet würde.
So als hilfloser Krüppel mochte er nicht mehr unter die
Leute. Wie sein Bein, verschwand auch der rechte Arm
spurlos. Alles war ihm so gänzlich gleichgültig geworden,
datz er auf die fortschreitenden Verstümmelungen seines Kör-
pers gar nicht mehr achtete. Er wurde müde und ein un-
überwindliches Schlafbedürfnis bemächtigte sich seiner. Er
schlotz denn auch die Augen und schlief ein. —

Und gerade in diesem Augenblicke erwachte Peter in
seinem Bette und sah neben sich den Telephonoffizier stehen.
Aber gleich erkannte er. datz es nicht dieser, sondern der
Rekrutenarzt war. Mit Staunen begann der Aufgewachte
sogleich seinen Körper abzutasten und nach den Schäden zu
suchen, die ihm ein gütiges Geschick blotz im Unterbewußt-
sein zugefügt. Aber noch zweierlei fühlte er deutlich. Ein-
mal war er vom Kopf bis zu Fützen tropfnatz, denn
die heftigen Aufregungen beim Schulhaus Thierachern hatten
ihn gründlich in Schweiß gebracht. Und dann fand er.
datz die Beklemmungen in Brust und Hals wie weggeblasen
waren. Sogar seine Stimme hatte den frühern Wohlklang
zurückgewonnen und Appetit war ein übermätziger vorhanden.

Zwei Tage später konnte Peter aufstehen und sich wie-
der bei der Truppe melden, die er bis zum Schluß der
Rekrutenschule nicht wieder verlietz.

—^»»»
Das sterbende Tier.

(Nachdruck verboten.)
Am Parktor, wo die Blumenranken hangen
Und jüngst noch lebensfroh die Amseln sangen,
Da bricht zu Tode wund ein Hund zusammen,
Durchschauert von des Schmerzes Fieberflammen.

Es hatten schwere Hufe ihn geschlagen

Im rasenden Eewoge wilder Wagen,
Und kriechend noch entkam er dem Verderben.
In dieses Winkels sich'rer Hut zu sterben.

Und manchen, der vorüber wollte eilen,
Zwingt eine flücht'ge Neugier, zu verweilen,
Und um mit Wissen und mit Witz zu pochen,
Wird auch manch fades Urteil ausgesprochen:

„Wie gräßlich! Kann denn uns're Stadt nicht sorgen
Datz solch ein Greuel zeitig wird geborgen?"
Und wieder: „Wär's ein Hund von edler Nasse,
Er käme spielend durch die regste Gasse."

Ein Kind nur höre ich in Mitleid klagen,
Und allgemach mit stumpfem Unbehagen,
Gepeitscht von ewig neuer Langeweile
Stürzt alles in die alte Hast und Eile.

Doch niemand hat erfaßt das tiefe Wesen,
Das in des Tieres Augen steht zu lesen:

Wohl könnt ihr heute schaudernd vor mir weichen --
Ihr werdet mir im Sterben alle gleichen.

Gottfried Hetz.
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